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1 Präambel und Zukunft saufgaben
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Was ist Ziel der Charta?
Die Charta ist eine freiwillige Selbstverpfl ichtung 
und eine gemeinsame-Qualitätsvereinbarung der 
Rheinanlieger in der Region Köln/Bonn zum Umgang 
mit ihrem Flussabschnitt . Sie ist inhaltliche Grundlage 
der weiteren Zusammenarbeit. 

Die Rheincharta bietet eine Orienti erung, wie das 
Aushängeschild der Region, der Rhein und die Rau-
mentwicklung an seinen Ufern, qualitätsvoll und 
zukunft sorienti ert, weiterentwickelt werden kann. 
Sie benennt vorhandene Interessen und defi niert 
relevante Zukunft sthemen und -trends. In der Charta 
werden Thesen für den integrierten Umgang mit 
dem gemeinsamen Fluss formuliert. So wird eine 
breite und konti nuierliche Auseinandersetzung zur 
Entwicklung des Rheins mit seinen Ufern angesto-
ßen.

Wo gilt die Rheincharta? 
Die Charta betrachtet den Rheinlauf in der Region 
Köln/Bonn zwischen Bad Honnef im Süden und 
Neuss im Norden. Der Fokus liegt auf dem Fluss und 
seinen Ufern und wird dort, wo wichti ge Bezüge zum 
Hinterland bestehen wie z.B. Hochwasserereignisse, 
Wegeverknüpfungen, Nutzungsverfl echtungen, ent-
sprechend erweitert. 

Wer erarbeitet die Rheincharta und wer sind die 
Adressaten?
Der Rheinchartaentwurf wurde von den Mitgliedern 
des Arbeitskreises Rhein des Region Köln/Bonn e.V. 
in ihrer ersten Fassung erarbeitet. Im Arbeitskreis 
haben sich Rheinanliegerkommunen und -insti tuti -
onen, wie das Wasser- und Schiff fahrtsamt oder die 
IHK-Köln, zusammengeschlossen. 

Der Chartaentwurf wird im Herbst 2011 mit weiteren 
relevanten Akteursgruppen und Experten aus der 
Region in Workshops diskuti ert und weiterentwi-
ckelt. Auf der Rheinkonferenz am 14.12.2011 in 
Wesseling wird der Chartaprozess von den Arbeits-
kreismitgliedern rati fi ziert. 
Die weitere Umsetzung mit konkreten Pilotprojekten 
und -initi ati ven soll gemeinsam mit regionalen aber 
auch überregionalen Akteuren erfolgen.

Wie werden die Ziele verfolgt und wie werden sie 
realisiert?
Die Rati fi zierung der Charta ist der Start zu einer 
gemeinsamen Haltung zum Rhein. Erste Ideen 
zur Umsetzung und zur Konsolidierung beziehen 
sich z.B. auf eine Einfl ussnahme bei der Aufstel-
lung regionaler Entwicklungskonzepte sowie auf 
Bewusstseinsbildung, Öff entlichkeitsarbeit und 

Kooperati onen mit den Ober- und Unterliegern am 
Rhein. Referenzprojekte mit Vorbildcharakter sollen 
in der Folge entwickelt und mit den Akteuren am 
Rhein umgesetzt werden. 
Nach der Rati fi zierung wird der Arbeitskreis Rhein 
weitere Partner aus insti tuti onellen, wissenschaft -
lichen und wirtschaft lichen Bereichen auf regionaler 
und überregionaler Ebene einbinden, um der Kom-
plexität von Maßnahmen am Rhein zu entsprechen. 

Wie verpfl ichtend ist die Charta?
Die Rheincharta ist als Arbeitsgrundlage ein infor-
melles Instrument. Sie ist Orienti erungsrahmen, 
Kriterium und Wertmaßstab der regionalen Entwick-
lung. 
Wirksam wird sie, indem ihre Ziele in konkreten 
Projekten angewandt und erfolgreich erprobt 
werden. Durch Transparenz, Kommunikati on, 
Fortschreibung und Einbringung in laufende und 
kommende Planverfahren erhält die Rheincharta 
ihre „freiwillige Verbindlichkeit“ und Legiti mati on.
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Die Region Köln/Bonn hat sich aufb auend auf ihrer 
Leitlinie „Zukunft  gemeinsam gestalten“ im Arbeits-
kreis Rhein zur Entwicklung einer Rheincharta ent-
schieden – basierend auf dem Willen, gemeinsam 
den Blick in die Zukunft  zu richten. 

Die Rheincharta ist dabei nicht stati sch, sondern 
ein Instrument der Qualitätssicherung am Rhein, 
welches fortlaufend mit allen Akteuren am Fluss, mit 
den Städten und Kreisen so wie den übergeordneten 
Behörden fortgeschrieben und abgesti mmt wird. 

Als Grundlage des gemeinsamen Handelns werden 
lokale und sektorale Interessen über einen regio-
nalen Absti mmungs- und Verpfl ichtungsprozess in 
eine übergeordnete und integrierte Gesamtstrategie 
eingebunden. 

Mit dem Willen für das Ganze und der Mitwirkung 
des Einzelnen wird eine gemeinsame Perspekti ve 
entwickelt, die bewusst und maßgebend als Ent-
scheidungshilfe in akti ve und zukünft ige Planungen 
und Genehmigungsverfahren eingebracht wird. 

Die Region hat bereits durch die Erstellung eines 
Masterplans :grün für sein Kulturlandschaft snetz-
werk eine funkti onierende Qualitätsvereinbarung 
zur Gestaltung der Landschaft en geschaff en, die 
trotz ihres informellen Charakters eine wesentliche 
Entscheidungsgrundlage ist. Der Masterplan nimmt 
den (stadt-)landschaft lichen Wert des Rheins in den 
Blick. Die Rheincharta ergänzt und konkreti siert – 
basierend auf der Vorarbeit des Masterplans – die 
Frage des qualitätsvollen Umgangs mit dem Strom.

Präambel  

Die Region zwischen Bad Honnef und Neuss (120 
Rheinkilometer) ist ein Wachstumsraum, der 
räumlich und kulturell äußerst vielschichti g ist. Der 
Rhein stellt das Rückgrat dieser Region dar. Begehrte 
Wasserlagen für die Industrie- und Kreati vwirtschaft , 
ein zunehmender Schiff s- und Logisti kverkehr und 
neue Wohnstandorte mit Bezug zur Wasserlage    
dokumenti eren diese Bedeutung.
Und: der Fluss ist der Symbolträger und Identi täts-
raum für die Rheinländer. 

Am Rhein verdichten sich daher auch die unter-
schiedlichsten Interessen. Jeder, ob Bewohner, 
Autofahrer, Unternehmer, Berufsschiff fahrt, Tourist 
oder Naturschützer, schaut mit dem spezifi schen 
Code seiner Profession auf die begehrten Lagen am 
und auf dem Wasser. Anstelle der sektoralen Auft ei-
lung der knappen Lagen wird es im Sinne einer ge-
meinsamen Strategie zukünft ig darum gehen, diese 
integriert und multi codiert zu entwickeln.

Diese Multi codierung und das Miteinander muss 
in Zukunft  besser abgesti mmt werden, um die je-
weiligen Ansprüche in ihren Wechselbeziehungen    
zueinander besser zu koordinieren. Im Fokus dieser 
regionalen Initi ati ve steht dabei immer der Rhein 
selbst und die Räume an seinen Ufern. Seine Fluss-
dynamik, seine ökologischen Empfi ndlichkeiten 
und das Miteinander der zahlreichen Ansprüche 
besti mmen das Handeln und die Entwicklungsmög-
lichkeiten an seinen Ufern.
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Luft  – letztlich die intakte Umwelt – gewinnen als 
weicher Standortf aktor im Ranking der Regionen 
immer mehr an Stellenwert. Der Rhein steht für 
dieses Image, wenn er sauber, ökologisch intakt und 
als natürlich  wahrgenommen wird.

Ländlich-urbane Lebenssti lorienti erung 
Die Sehnsucht nach Land und Stadt haben glei-
chermaßen Konjunktur. Ländliche Ruhe, gesunde 
Ernährung, intakte Natur und ungezähmte Ur-
sprünglichkeit in einer engen Verfl echtung mit der 
Stadt, mit urbaner Atmosphäre, kreati ver Kultur und 
vielfälti gen Freizeitangeboten sind zwei Seiten einer 
Medaille. Überlagern sich die beiden Seiten zeitlich 
und räumlich miteinander, entsteht eine Spannung 
und besondere Att rakti vität eines Raumes. Die 
Rheinregion hat mit der engen Verfl echtung ihrer 
Städte, Kultur- und Naturlandschaft en die besten 
Voraussetzungen, um diese Pole als Lebensqualität 
zusammenzuführen. 

Demografi scher Wandel und diversifi zierte Gesell-
schaft 
Die Gesellschaft  wird heterogener, älter und interna-
ti onaler. Regionen machen sich fi t für diesen Wandel. 
Barrierefreiheit, altengerechte Wohnformen und 
familienfreundliche Stadtquarti ere sind notwen-
dige Angebote, sie dürfen aber nicht die alleinige 
Strategie bleiben. 
Regionen brauchen den Nachwuchs. Neue Per-
spekti ven bauen auf Kultur, Kreati vität, Wissen und 
Bildung. Städte sind grün und urban zugleich. Freizeit 
und Arbeit sind keine getrennten Welten, sondern 
bilden Orte mit hoher Lebensqualität. Wasserlagen 

für die Zukunft . Der Rhein wird verstärkt belastet 
und zugleich immer mehr gebraucht, um den som-
merlichen Wasserbedarf für die Trinkwassergewin-
nung, die Schiff fahrt und die Industrie zu gewährlei-
sten, um bei Hitze Freizeit und Entspannung am, auf 
und im Wasser zu ermöglichen und das Hochwasser 
ohne Schäden und Vernässung des Hinterlandes zu 
bewälti gen. 

Der Klimawandel sorgt für Extreme, die Rheindyna-
mik soll aber ausgeglichener werden.
Die dafür erforderlichen Maßnahmen müssen in 
einer internati onalen Kooperati on der Rheinanlieger 
rechtzeiti g vorbereitet, abgesti mmt und angescho-
ben werden. 

Ressourceneffi  ziente Region
Die Ressourcen sind endlich. Wenn wir nicht verzich-
ten wollen, dann liegt die Zukunft saufgabe in der    
Effi  zienzsteigerung im Umgang mit den knappen Res-
sourcen wie Raum, Infrastruktur, Landschaft , Energie 
und Finanzen. Entwicklung, Wachstum und Prospe-
rität der Region sind das gemeinsame Ziel, aber ent-
koppelt von negati ven Umweltauswirkungen. Strate-
gien zur Minderung des ökologischen Fußabdrucks, 
zur Entwicklung einer Energie-Plus Region sowie das 
Leben mit den Fluten und der Dynamik des Rheins 
erhalten eine besondere Bedeutung. 

Gesundheit, Fitness, Intakte Umwelt – Der Rhein als 
Imageträger
Ein gesundheitsbewusster und akti ver Lebenssti l 
ist ein Zukunft strend einer modernen Gesellschaft . 
Gesundheit und Wellness, sauberes Wasser, reine 

Die Rheincharta ist ebenso ein informelles In-
strument, das seine Verbindlichkeit im Laufe des 
Prozesses durch die weitere Einbindung aller Betei-
ligten, Fortschreibung und vor allem aus der konse-
quenten Anwendung in der Praxis erhält. 

Die Rheincharta der Region Köln/Bonn ist darüber 
hinaus eine wesentliche Grundlage und Positi onie-
rung für den 2010 begonnenen konstrukti ven Dialog 
mit den Regionen am Rhein von der Quelle bis zur 
Mündung.

Zukunft saufgaben

Die Rheincharta ist als ein langfristi ges Instrument 
für die Gestaltung der Zukunft  der Rheinregion zu 
verstehen. Acht Städte, drei Landkreise und sechs 
Insti tuti onen arbeiten gemeinsam daran, Zukunft s-
aufgaben zu identi fi zieren, Begabungen und Potenzi-
ale off enzulegen, Ziele zu besti mmen und in gemein-
samen Handlungskonzepten zusammenzuführen. 

Welche-Zukunft saufgaben stellen sich für die Akteure 
an den Ufern des Rheins im Spannungsfeld zwischen 
Flussdynamik und Raumentwicklung? 

Klimawandel in der Rheinregion
Die Folgen des Klimawandels sind hinreichend 
bekannt. In einer fl ussgeprägten, dicht besiedelten 
Wachstumsregion sind Extremwett erlagen mit einem 
deutlichen Mehr an Hitzetagen, Starkregenereignis-
sen, Niedrigwasser im Sommer und Hochwasser im 
Winter sehr ernstzunehmende Herausforderungen 



                PROZESS RHEINCHARTA 10



PROZESS RHEINCHARTA 11

am Rhein sind die angesagten und ‚hippen Orte‘ 
der sich wandelnden Gesellschaft . Strandbar oder 
Kreati vquarti er, Wohnen und Arbeiten am Wasser, 
urbane Freizeitorte am Fluss oder - Wasser- und 
Naturlandschaft en werden zum Symbol der Neuori-
enti erung einer diversifi zierten, jungen Gesellschaft . 
Der Rhein könnte in der Konkurrenz der Städte und 
Regionen hierbei eine Vorreiterrolle übernehmen 
und zum Imageträger der Region werden. 

Mobilität der Zukunft 
Das Mobilitätsverhalten ändert sich. Der fl exible, 
moderne Mensch setzt auf multi modale Verkehrssy-
steme. Je nach Strecke, Bedarf, Wett er und Anspruch 
werden Schiene, Straße oder Fluss, aber auch das 
Rad, E-Bike, Segway, Stadtmietauto oder City-Boat 
genutzt. Mobilität dient nicht nur zur Überwindung 
von Strecke, Mobilität wird zur Lebensqualität. 
Verkehrsinfrastruktur wird zukünft ig mehrdimen-
sionaler zu denken sein. Straßen sind nicht nur mit 
weiterhin wachsender Bedeutung Transportweg, 
sondern vor allem in den Städten und am Rhein 
mehrfach nutzbare und urbane Stadträume einer 
umwelt- und energiebewussten Stadtgesellschaft . 
Die Schiff fahrtsstraße Rhein mit ihren begleitenden 
und querenden Verkehrsräumen ist nicht nur ein 
bedeutender Verkehrsraum, sondern eine erlebbare 
Wasserlandschaft  mit hoher Dynamik, naturnahen, 
urbanen und geschichtlich geprägten Erlebnis- und 
Entspannungsräumen. 
Die ohnehin anstehenden Maßnahmen zur Sanierung 
und zum Umbau der Infrastruktur bieten Chancen, 
gewissermaßen im Huckepack Verkehrstrassen als 
mehrfach nutzbare, urbane Räume zu qualifi zieren. 

Wirtschaft licher Wandel 
Die Sicherung und Entwicklung der Wirtschaft skraft  
wird nach wie vor eine der zentralen Aufgaben sein. 
Die spezifi schen Potenziale, die der Fluss bietet, 
müssen dabei als Alleinstellungsmerkmal sorgfälti g 
genutzt werden. Neben der harten Infrastruktur 
wie Straße, Schiene und der Wasserweg mit seinen 
Häfen spielen verstärkt auch die weichen Stand-
ortf aktoren eine besondere Rolle. Die Förderung 
von Bildung und Wissen, die Weiterentwicklung 
att rakti ver Wohn- und Freizeitangebote sowie die 
Stärkung der Kultur und des Tourismus sind die Basis 
für eine integrierte Entwicklung der Rheinregion. 
Nachhalti g ist diese, wenn sie gleichzeiti g den Schutz 
und die Entwicklung von Umwelt und Landschaft  mit 
absichert. 
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2 Die 7 Rheine – 
 Interessenlagen am Rhein

Der dynamische Rhein – Hochwasser, Niedrigwasser

Der entspannte Rhein – Naherholung, Tourismus, Umweltschutz

Der Forscher Rhein – Bildung

Der mobile Rhein – Mobilität

Der Arbeiter Rhein – Industrie, Gewerbe, Dienstleistungen 

Der Ernährer Rhein – Produkti on Landwirtschaft , Trinkwasser 

Der häusliche Rhein – Wohnen am Rhein
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Der dynamische Rhein – Hochwasser,Niedrigwasser

Rheindynamik
(Überschwemmungsgebiete HQ100, 

HQ200, HQ500; Verteidigungslinie)

Rheindynamik
(Verteidigungslinie HQ100 (HQ 200 )

und Niedrigwasser)

Niederschlagsdynamik
(Starkregenereignisse in Siedlungsgebieten;

Einleitstellen aus dem Mischwasserkanal)
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Der Rhein pendelt als dynamisches Flusssystem zwi-
schen Hochwasser- und Niedrigwasserereignissen. 
Je nach Zustand verengen oder erweitern sich die 
Spielräume für die Nutzung der Uferzonen. Die Dy-
namik schaff t ‚Verhandlungsräume’ zwischen Stadt 
und Landschaft . 

Der Rhein hat seine eigene Geschwindigkeit. Er gibt 
der Region einen besonderen Rhythmus und ist Im-
pulsgeber für Projekte am Wasser. Verkehrs- und In-
formati onssysteme, Hochwasserschutzanlagen und 
städtebauliche Vorhaben werden im Bewusstsein 
der möglichen Extremereignisse entwickelt. 

Baulich-gestalterische Synergien entstehen immer 
dort, wo sich die Projekte dem Fluss zuwenden und 
seine Dynamik auch in ihrer Gestaltung nachvollzie-
hen. Beispielhaft  hierfür stehen die neuen Hochwas-
serpumpwerke zwischen Worringen und Rodenkir-
chen, die nicht nur technische Funkti onsgebäude 
sondern Ausdruck einer wasserspezifi schen Baukul-
tur sind. Aber auch planerische Konzepte, wie das im 
Zusammenhang mit dem Projekt:rhein – „Wohnen 
am Strom“ entstandene „Handbuch zu technischen 
und rechtlichen Rahmenbedingungen des Bauens 
in hochwassergefährdeten Gebieten“ bieten Anre-
gungen für einen innovati ven Umgang mit der Dy-
namik des Rheins.
Die Wasserlagen sind begehrt. Die Dynamik des 
Flusssystems wurde in der Vergangenheit jedoch 
immer dann zum Problem, wenn sie nicht als Teil 
der funkti onalen Verfl echtung mitgedacht wurde. 
Nicht hochwasserangepasste, an die Flusslage he-
ranrückende Nutzungen reagieren in erster Linie mit 

der Abschott ung durch Hochwasserdeiche, -wände 
und -mauern gegenüber dem Fluss. Diese Strategie 
nimmt dem Fluss Raum. Insofern ist nicht die Fluss-
dynamik das Problem, sondern die bisher nicht ent-
wickelte Praxis in der Stadtentwicklung, diese ganz 
selbstverständlich mitzudenken und mit ihr umzu-
gehen. Die Schaff ung von Überschwemmungsbe-
reichen fl ussaufwärts (z.B.: Polder Langel-Lülsdorf) 
unterstützen den Ansatz, der Flussdynamik Raum zu 
geben.

Betrachtet man heute den HQ 200 als Hauptvertei-
digungslinie städti scher Infrastrukturen, so gibt die 
Projekti on des HQ 500 einen Ausblick auf mögliche 
Extremereignisse der Zukunft  und die Gefährdungs-
potenziale bei versagenden Sicherungseinrich-
tungen. Die Botschaft  ist: Das Flusssystem ist dyna-
misch. Für nicht hochwasserangepasste Nutzungen 
bleibt immer ein Restrisiko! Informati on und Aufk lä-
rung sind die ersten Schritt e für ein zukunft sfähiges 
Leben mit den Fluten. Weitere werden folgen müs-
sen.

Gefahren bestehen nicht nur bei Extremhochwasser, 
sondern auch bei Extremniedrigwasser. Extremnied-
rigwasser bei gleichzeiti ger Hitzebelastung führt zur 
Beeinträchti gung der Wasserqualität und schränkt 
neben den natürlichen Lebensräumen die Trink-
wasserversorgung und die industrielle Nutzung von 
Rheinwasser ein. Wird die Transportf unkti on des 
Rheins eingeschränkt. hat dies weit über das Ufer 
hinaus weitreichende Auswirkungen auf die nach-
folgenden Logisti kkett en (Straße, Schiene).

Das Flusssystem wird in seiner Wasserdynamik auch 
durch das Abfl ussverhalten der Siedlungsgebiete 
und Infrastrukturen, sowie von den Emissionen aus 
Industrie- und Gewerbearealen beeinfl usst. Zuneh-
mende Starkregenereignisse und andauernde Tro-
ckenperioden machen Anpassungen der regionalen 
Siedlungswasserwirtschaft  notwendig. 

Wassersensible Stadtentwicklung am Rhein bedeu-
tet, Negati vwirkungen auf den Fluss zu minimie-
ren und darüber hinaus innovati ve Impulse für das 
überregionale Gewässerregime des Rheins zu ge-
ben. Konzepte für einen zukunft sorienti erten Um-
gang mit dem Fluss setzen auf der lokalen Ebene an, 
stehen aber in Wechselbeziehung und in Abhängig-
keiten mit einer überregionalen und internati onalen 
Systembetrachtung des Flusses.

Der vorbeugende Hochwasserschutz, die Umsetzung 
der Wasserrahmenrichtlinie, der Schutz des Grund-
wassers und die Implementi erung eines integrati ven 
Siedlungswassermanagements sind daher fester Be-
standteil der erforderlichen wassersensiblen Weiter-
entwicklung der Städte und Gemeinden am Rhein.

Unter HQ 200 (200-jährlicher Abfl uss) versteht man die 
Pegelhöhe oder Abfl ussmenge eines Gewässers, die im 
stati sti schen Mitt el einmal alle 200 Jahre erreicht oder 
überschritt en wird. Die Schutzeinrichtungen (Vertei-
digungslinie) des Kölner Hochwasserschutzkonzeptes 
beziehen sich auf den Pegel 11,30m KP für eine cir-
ca 100-jährliche und in Teilen auf 11,90m KP für eine 
200-jährliche Hochwasserhäufi gkeit. Die Hochwas-
serschutzanlagen im Rhein-Kreis-Nuess sind auf ein 
300/350 jährliches Hochwasser ausgelegt. 
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Freizeitmobilität
(Radwege; Themenrouten; empfohlene 

Skaterstrecken; Wanderrouten; 
Rheinschiff fahrt)

Genuss und Akti on
(Baden; Sport; Kinderakti onen; Golfplätze; 

Freizeithäfen; Reiten; Ausfl ugsziele; Museen; 
Opern; usw)

Entschleunigung 
 (Natura 2000- und Vogelschutzgebiete; 

Naturschutzgebiete; Waldgebiete
Naturräume am Rhein)

Radwegenetz

Rheinradweg

D-Netz Route 

Erlebnisraum Römerstrasse:

Agrippastrasse/Via Belgica

Wanderrouten

empfohlene Skaterstrecken

Fährverbindungen

Der entspannte Rhein – Naherholung, Tourismus, Umweltschutz
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Der Rhein schöpft  seine Anziehungskraft  in hohem 
Maße aus seiner Größe und der historisch überlie-
ferten Unbeherrschbarkeit. Die Stromlage schaff t 
zugleich beschauliche und „entspannte“ Grenz-
räume mit großer Att rakti vität für Naherholungs-  
suchende und Touristen.

An der Schnitt stelle von Mitt el- und Niederrhein 
bieten die Rheinufer mit ihren steilen Berghängen 
bei Bad Honnef im Süden, über die verstädterte 
Kölner Bucht bis zu den landwirtschaft lich geprägten 
Niederungen im Rhein-Kreis Neuss auf wenigen      
Kilometern ein besonderes und diff erenziertes Land-
schaft sbild.

Dieses Potenzial gilt es durch die Verbesserung der 
Zugänglichkeit und Gestalt der Ufer und Rheininseln 
zu akti vieren. Die Qualifi zierung der Erreichbar-
keit und die Inszenierung ausgewählter Orte sind 
Handlungsfelder, in denen die regionalen Akteure 
bereits Entwicklungsprojekte in unterschiedlichen 
Maßstäben realisiert haben. Touristi sche Angebote 
auf dem Wasser wurden in Form von stati onären 
Anlegern oder zusätzlichen Transportangeboten 
initi iert. Schwerpunktprojekte der Landschaft s- und 
Stadtentwicklung wie z.B. der Umland-Park Lever-
kusen, der Rheinauhafen oder der Rheinboulevard, 
neue Marinas und Fahrgastschiff verbindungen sowie 
die steigende Nachfrage nach Hotelschiff en belegen 
die zunehmende Att rakti vität der Wasserlagen. Mit 
den Projekten des Masterplans :grün 2.0 werden 
weitere Impulse an den Mündungen der Nebenfl üs-
sen wie Strunde und Sieg gesetzt.
 

Auch die Halbinsel- und Insellagen im Rhein bergen 
wertvolle Landschaft spotenziale (z.B.: Herseler 
Werth, Zündorfer Groov, Rheinpark, Niehler Hafen/
Am Mohlenkopf und Zonser Grind). Gerade hier ist 
die integrierte Entwicklung von Naturschutz und 
Naherholung von großer Bedeutung für die Verträg-
lichkeit und Nachhalti gkeit.

Ein weiteres Potenzial besteht in der Anbindung der 
Flusslage an die bereits bestehenden Freizeitorte wie 
Parkanlagen, Kiesseen, Sportarenen, Freizeitparks 
sowie die Museen und kulturellen Spielstätt en wie 
die Bonner Oper, Ernst-Moritz-Arndt-Haus, Kölner 
Philharmonie, Schokoladenmuseum, Deutsches 
Sport- und Olympia Museum in Köln, Fischereimuse-
um Troisdorf-Bergheim, Haus der Geschichte, Kunst-
museum, Kunst- und Ausstellungshalle, Museum 
Alexander Koenig, LVR-LandesMuseum Bonn, Sea 
Life Center und Siebengebirgsmuseum in Königswin-
ter, Kreiskulturzentrum Zons u.a.

Zudem gewinnt die Frage, welche Möglichkeiten 
sich aus der zunehmenden Flussdynamik ergeben, 
an Bedeutung. Der zwischen den Niedrig- und Hoch-
wasserereignissen pendelnde Strom erzeugt neue, 
temporäre Erlebnisorte. Sie könnten zu Impulsge-
bern für neuarti ge Projekte im Verhandlungsraum 
zwischen Stadt und Landschaft  werden.
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Der Forscher Rhein – Bildung

Bildung, Wissenstransfer &
Erfi ndergeist

Rheinkonferenzen

HochwasserKompetenzCentrum

„Lernen vor Ort“

„Berufl iche Qualifi zierung“

Schulen / Kitas

Universitäten

Rheinische 
Bildungslandschaft

Lernende Region

Museen

Hafenrundfahrten

Naturerfahrungsräume

Erlebnispfade

Interaktive Netzwerke

Regionale 2010

.....
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Die Zukunft  einer Region wird durch Bildung und 
Wissen gestärkt und profi liert. 

Das Wissen über die Rheindynamik und den Hoch-
wasserschutz, über die Schiff fahrt und die Logisti k 
an einem Fluss oder über Zusammenhänge von 
Wasserwirtschaft  und Siedlungsentwicklung sind 
Themen, die einer Region ein Bildungsprofi l geben. 
Das Flusssystem Rhein ist dabei der gemeinsame Be-
zugsort. Das Wissenscluster, das hier entsteht, ist die 
Flussdynamik und die Raumentwicklung. 

Innovati onen ergeben sich, wenn die sich überla-
gernden Themen am Rhein zusammengedacht wer-
den und in integrierte Lösungen überführt werden. 
Kompetenzen bilden sich über die Vernetzung des 
in der Region vorhandenen Wissens, über die prak-
ti sche Anwendung und Bereitschaft  zur Weitergabe 
von Erfahrungen, wie es beispielsweise das HKC-
Hochwasserkompetenzzentrum bereits prakti ziert.

Neue Partnerschaft en, Akteursvernetzungen und 
der Wille, das gemeinsame Wissen in konkreten 
Projekten umzusetzen, sind Voraussetzungen für die 
Kompetenzbildung und die Profi lierung der Region. 
So stellen die stromlagenbezogenen Rheinkonfe-
renzen eine Austauschform zwischen den Fachdiszi-
plinen dar und führen die Akteure aus den Städten 
und Kommunen, der Wirtschaft  und der Region mit 
der Wissenschaft  zusammen. Neues Wissen wird ge-
neriert und neue Sichtweisen auf den Rhein werden 
ausgetauscht und verhandelt. 
Durch konkrete Projekte am Fluss wird das in der 
Fachöff entlichkeit Vorgedachte fassbar. Wissen, For-

schung und Kompetenzen am Rhein werden deut-
lich. 

Das Hochwasserkompetenzzentrum Köln agiert als 
Verein mit seinen Informati onsangeboten zu Vor-
sorge- und Anpassungsstrategien zum Hochwasser-
schutz in einem Netzwerk zur Wissensgewinnung 
und Weiterbildung für die Rheinanrainer. In Anbe-
tracht der bereits eingetretenen Hochwasserschä-
den und noch bestehenden Risiken ist dies von einer 
erheblichen wirtschaft lichen Bedeutung. 

Auch die turnusmäßigen Hochwasserschutzü-
bungen wie z.B. in Köln sind Teil einer langfristi gen, 
handlungsorienti erten Qualifi zierungsstrategie mit 
starker Öff entlichkeitswirksamkeit.

Ein weiteres Handlungsfeld besteht in der umwelt-
pädagogischen Profi lierung der Flusslandschaft . 
Schon heute nutzen Schulen und Kindertagesstätt en 
die Rheinufer als Ausfl ugsziel zur konkreten Um-
welterfahrung. Durch die Entwicklung von Naturer-
fahrungsräumen am Rhein könnten neue Zielorte 
am Fluss entstehen. 

Ebenso bietet das Wirtschaft en am Rhein einen 
Ansatzpunkt für zahlreiche Bildungsangebote. Erst 
durch die Kenntnis der wirtschaft lichen Zusammen-
hänge und insbesondere die Standortcharakteristi k 
öff net sich das Sichtf eld hin zu einer wirtschaft lichen 
Betrachtung. 

Spezifi sche Bildungsangebote an besti mmten Orten 
am und im Fluss zielen auf eine stärkere Annäherung 

von Stromlage und rheinischer Bildungslandschaft . 
In dieser Hinsicht ist auch die Einbeziehung der Kul-
tureinrichtungen, Museen und auch Wirtschaft sun-
ternehmen von großer Bedeutung. Themenbindung, 
räumliche Nähe und konkrete Einbeziehung der 
Flusslage in die Standortprogrammati k kennzeich-
nen die ‚Fluss-Bildungsorte’ der Zukunft . 

Die Rheinlage ist ebenfalls als weicher Standortf ak-
tor für die Ansiedlung von Wissenschaft sinsti tuten 
und Bildungsstätt en von Bedeutung. Die Wasserlage 
bietet Profi lierungschancen als Wissenschaft s- und 
Technologiestandort (z.B.: „Wissenschaft shafen“).
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Logisti knetze
(Wasserstraße; Schiene; Autobahn; 

Häfen; Industrie u. Gewerbe)

Freizeitmobilität
(Wasserstraße; Radwege; Fähren 
Fahrradstati onen; Freizeithäfen)

Berufsverkehrsnetz
(Schiene; Autobahn und 

Hauptstraßen; Fähren; Park&Ride‘ )

Der mobile Rhein – Mobilität
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Der Rhein ist als Wasserstraße in einen Mobilitäts-
raum eingebett et und Teil des europäischen Ver-
kehrskorridors Rott erdam-Genua. 
Links- und rechtsrheinisch verläuft  die übergeord-
nete Verkehrsinfrastruktur entlang des Stroms. 
Rheinnahe Häfen, Gewerbe- und Industriegebiete 
werden durch Zubringer angebunden. 

Nur wenige Fährverbindungen und Brückenbau-
werke ermöglichen die Querung des Rheins. An den 
Rampen und Zufahrten der Rheinbrücken verdich-
ten sich die Verkehrsströme und prägen nicht nur 
weit sichtbar den Flussraum sondern auch die städ-
ti schen Räume. 
 
Hotelschiff e erweitern temporär die städti sche Infra-
struktur auf dem Wasser. Ausfl ugsdampfer  ermög-
lichen das Erleben des Raumes aus der Perspekti ve 
des Flusses. 
Die unterschiedlichen Verkehrsarten durchziehen 
die Niederterrasse mit eigenen Netzen und Schnitt -
stellen. Sie sind Teil der Kultur- und Stadtlandschaft  
und wirken vor allem hier in die Tiefe des Raumes. 
Zugleich sind sie Wahrnehmungslinien, die in Ab-
hängigkeit zur Einbindung und Reisegeschwindigkeit 
die Vorstellung von Landschaft  wesentlich prägen. 

Rheinpotenziale zu erschließen, bedeutet die unter-
schiedlichen Interessen der Verkehrsteilnehmer ver-
träglich zusammenzuführen. Der Berufsverkehr, ob 
auf der Straße oder auf dem Fahrradweg, auf dem 
Wasser oder in der Bahn erwartet Zügigkeit und 
Komfort. In der Freizeit suchen die meisten die Ent-
schleunigung und den Genuss. 

2010 wurden in den 4 Häfen der Häfen und Güterverkehr 
Köln AG ca. 12 Mio. t Güter, in den 3 Häfen der Neuss-
Düsseldorfer Häfen GmbH & Co.KG ca. 8,3 Mio. t, davon 
6,4 Mio. t am Standort Neuss, und im Hafen Dormagen-
Stürzelberg ca. 0,9 Mio. t Güter umgeschlagen.
6 Fahrradstati onen an Bahnhöfen und 45 ‚Park&Ride‘-
Plätze bieten im dargestellten Betrachtungsraum bereits 
multi modale Schnitt stellen. 
Ca. 777.310 Berufstäti ge pendeln täglich innerhalb der 
bzw. in die Verwaltungsbezirke Köln, Bonn, Leverkusen, 
Rhein-Erft -Kreis und Rhein-Sieg-Kreis und Rhein-Kreis-
Neuss.

Angenehme Begleiträume oder sportliche Akti vi-
täten stehen dann im Vordergrund. Gerade an der 
begehrten Rheinlage müssen diese unterschied-
lichen Ansprüche erkannt und die Mobiltätsräume 
mehrdimensionaler für alle werden. 

Die Schaff ung multi modaler Schnitt stellen und stra-
tegischer Verbindungen zum Fluss, die Orienti erung 
der Freizeitmobilität auf die Stromlage und die Wei-
terqualifi zierung von Logisti kkett en unter Nutzung 
der Potenziale des Flusssystems sind Entwicklungs-
aufgaben der Zukunft , die nur durch integrierte und 
abgesti mmte Konzepte umsetzbar sind.
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Produkti on
(Industrie & Gewerbe; Abbau von Kies)

Dienstleistungen
(Fähren; Hotels & Hotelschiff e; Rheinschiff fahrt;  

Konzernzentralen; Cafés & Restaurants; 
Ausfl ugsziele)

Der Arbeiter Rhein – Industrie, Gewerbe, Dienstleistungen 
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Das Arbeiten am und mit dem Rhein hat sich in den 
vergangenen 100 Jahren grundlegend geändert. 
Die ursprünglich landwirtschaft lich geprägte Kul-
turlandschaft  wurde in weiten Teilen in einen Wirt-
schaft sraum mit großfl ächigen gewerblichen und 
industriellen Produkti onsräumen transformiert. 
Bürostandorte, Gewerbegebiete, Dienstleistungs-
zentren, Petrochemie, Automobilindustrie, Trans-
portnetze, Güterumschlag- und Kiesabbaufl ächen 
prägen heute die Arbeits- und Alltagsräume am 
Rhein nachhalti g. 

Die Region ist ein Wachstumsraum. Die Bedeutung 
der Häfen und der an sie gebundenen Logisti kket-
ten nimmt eine Schlüsselrolle bei der zukünft igen 
Entwicklung ein. Standortentscheidungen von 
Schlüsselindustrien und Folgeinvesti ti onen werden 
wesentlich von der Nutzung des Rheins als Wasser-
straße besti mmt. 
Hier liegen die größten Potenziale, um die prognosti -
zierten Güterverkehrszuwächse aufzunehmen. Hinzu 
kommt, dass für den Binnenschiff fahrtsverkehr im 
Vergleich zu allen anderen Verkehrsträgern weitaus 
günsti gere Umweltbilanzen nachweisbar sind. 

Kernaufgabe der zukünft igen Entwicklung ist, die 
‚Ressource Rhein’ für ein zukunft sorienti ertes wirt-
schaft liches Wachstum zu nutzen. Die Förderung 
rheinaffi  ner Wirtschaft sbereiche steht hierbei im 
Vordergrund. Zielsetzung muss es sein, wirtschaft -
liches Wachstum in ausgleichenden Einklang mit 
anderen Belangen zu befördern. Dies erfordert 
integrierte und auf Nachhalti gkeit ausgerichtete 
Konzepte.

In diesem Zusammenhang sind auch die derzeiti gen 
Kiesabbaugebiete in ein integriertes Konzept der 
zukünft igen Standortentwicklung von Wasserlagen 
einzubeziehen.

Beispiele aus der jüngeren Vergangenheit zeigen, 
dass der ‚Arbeiter Rhein’ durchaus in der Lage ist, 
durch neue Nutzungen und technische Innovati onen 
‚sauberer’ zu wirtschaft en, ohne an Kraft  zu verlieren. 
Konversionen brachgefallener militärischer und 
industrieller Standorte sowie Investi ti onen in die 
Sicherheit von industriellen Anlagen in wassersen-
siblen Lagen sind als Aufgabenstellung bereits in der 
Region präsent.

Die Rheinlage ist auch stets weicher Standortf aktor 
für die Ansiedlung von Unternehmen. Insbesondere 
der Dienstleistungssektor (Büro- und sonsti ge Dienst-
leistungsnutzungen) setzt seit Ende der 1980er Jahre 
bei der Entwicklung von Wasserfronten in allen eu-
ropäischen Großstädten große Potenziale frei. 
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Direktvermarktung

Wochenmärkte

Großmärkte

G

UU

U
U

GGG G

Der Ernährer Rhein – Produkti on Landwirtschaft , Trinkwasser 

Landwirtschaft 
(Anteile landwirtschaft licher Flächen)

Absatz regionaler Produkte
(120 Direktvermarktung; 80 Wochenmärkte)

Wasserversorgung
(Trinkwasserschutzgebiete; Gewinnung aus 

Grundwasser (G) u. Uferfi ltrat(U))
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Die Geschichte der Siedlungsgebiete am Rhein ist 
eng mit der Nutzung der wirtschaft lichen Potenziale 
der Stromlandschaft  verbunden. Neben der Bedeu-
tung der Flusslage als Wasserstraße, der Ufer für den 
Güterumschlag und ihrer Besetzung durch rheinaffi  -
ne Industrien gehören die fruchtbaren Rheinebenen 
zu den wichti gsten Grundlagen der Rheinwirtschaft . 
Die niederrheinische Bucht zählt zu den wärmsten 
Regionen Deutschlands. Vegetati onsperioden von 
230-250 Tagen, hohe Niederschläge und wertvolle 
Lößböden begründen auch in aktuellen Klimaszena-
rien die Einordnung als agrarwirtschaft licher Gunst-
raum.

Der Rhein ist gleichzeiti g ein wichti ger Ernährer der 
Region und des Weltmarktes. Mit dem Standort 
Bornheim-Roisdorf agiert eines der größten nati o-
nalen Vermarktungsunternehmen ‚Landgard’ in der 
Region und aus der Region heraus. Durch die zuneh-
mende Wertstellung regionaler, landwirtschaft licher 
Produkte und die enge Verfl echtung von Produkti -
onsräumen und Absatzmärkten bestehen gute Vo-
raussetzungen für eine Profi lierung urban-ländlicher 
Versorgungskett en. Ein ökologisch intakter Rhein, 
sauberes Wasser und gesunde Lebensmitt el wer-
den in ihren Abhängigkeiten zusammengedacht. 
Eine steigende Zahl an Direktvermarktern, Biolä-
den und Wochenmärkten, aber auch die veränderte 
Produktpalett e der Discounter bilden den Trend zu 
regionalen und gesunden Lebensmitt eln bereits ab. 
Durchschnitt lich werden 20 Prozent der in der Re-
gion erzeugten Sonderkulturprodukte in der ‚wei-
teren’ Region vermarktet. Damit werden Transport-
strecken verkürzt und durch die Energieeinsparung 

ein Beitrag zum Klimaschutz geleistet. 
Besondere Nischenprodukti onen wie der Weinbau 
in Königswinter geben den Teilräumen am Rhein 
eine besondere Identi tät.

Neben dem Feldanbau gewinnt die quanti tati ve und 
vor allem qualitati v hochwerti ge Trinkwasserversor-
gung der wachsenden städti schen Agglomerati onen 
durch Uferfi ltrate und Grundwasser ebenfalls an Be-
deutung. Die Wasserversorgung der Anliegerkreise 
erfolgt heute fast ausschließlich über die lokalen 
Uferfi ltrate und Grundwasserentnahmen. Die Art 
der landwirtschaft lichen Nutzung und Wassergewin-
nung müssen fein aufeinander abgesti mmt werden. 

Genauso wie bei der Sicherung der Wasserqualität 
erhöht der regionale Absatz landwirtschaft licher 
Produkte die Sensibilität der wirtschaft lichen und 
politi schen Akteure für Qualitätssicherungsfragen. 
Herkunft  und Produktqualität sind von zunehmender 
Bedeutung für das Ansehen, das Selbstverständnis 
und die Marktf ähigkeit der regionalen landwirt-
schaft lichen Produkti on.

In den Verwaltungsbezirken Köln, Bonn, Leverkusen, 
Rhein-Erft -Kreis, Rhein-Sieg-Kreis und Rhein-Kreis-
Neuss produzieren insgesamt 2.813 landwirtschaft liche 
Betriebe auf einer Fläche von ca. 120.249 ha. In diesen 
Verwaltungsbezirken werden ca. 55% des Trinkwassers 
aus dem Grundwasser und ca. 34% aus Uferfi ltrat ge-
wonnen. 
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Der häusliche Rhein  – Wohnen am Rhein

Siedlungsgebiete
(Siedlungen; Verteidigungslinie HQ 100(200))

Wohnlagen am Rhein
(Wohnlagen; ‚Wohnen am Strom‘)

Wohnlagen an Promenaden

Wohnlagen am Rhein

Wohnlagen an Naturräumen

Wohnlagen an Infrastruktur

Köln

Leverkusen

Neuss

Bad Honnef

Königswinter
Bonn

Niederkassel

Troisdorf

Bornheim

Wesseling
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Der ‚häusliche Rhein’ wird durch das Wohnen 
am Fluss besti mmt. Dabei prägen sich die Stand-
orte in ganz unterschiedlichen Bezugnahmen und 
Nutzungszonierungen aus. Wohnstandorte mit 
direktem Rheinbezug wechseln mit Wohnlagen an 
Promenaden, Naturräumen oder Infrastrukturen. 
Hochwassersicherungsanlagen bilden sich durch 
vorgelagerte Schutzmauern, Deiche oder die Inan-
spruchnahme topografi scher Höhenlagen für die 
bauliche Entwicklung ab.

Die Nähe zum Rhein und die Präsenz des ‚häus-
lichen Rheins’ ist ein wichti ger Bestandteil der 
ideellen Orienti erung und Heimatbindung am 
Rhein. Hier zeigt sich die Gesellschaft  nicht in Form 
öff entlicher Großprojekte, sondern durch privates 
Bauen – mal hochwerti g, mal traditi onell, mal ex-
zentrisch, mal unambiti oniert, mal abweisend, mal 
einladend. Auch die von Vereinen und Kleingarten-
anlagen besetzten Ufer sind Teil des Privaten an der 
Schnitt stelle zum öff entlichen Rheinufer.

Eine der wesentlichen Aufgaben besteht in der 
Qualifi zierung dieser Schnitt stellen, um das Bauen 
am Fluss mit den Anforderungen der Flussdynamik, 
der öff entlichen Zugänglichkeit und der ‚Baukultur 
am Wasser’ zukunft sweisend zu überlagern. Durch-
gängig öff entlich nutzbare Ufer und der Abbau 
von Barrieren in der Annäherung aus der Tiefe des 
Raums sind von großer Bedeutung für die Erlebbar-
keit des öff entlichen Raums am Wasser.

Ein wesentliches Ziel in diesem Prozess ist die Akti -
vierung der privaten Bauträgerschaft  für die Weiter-

entwicklung der regionalen Baukultur, die sich als 
eine spezifi sche ‚Baukultur am Wasser’ am Rhein 
profi lieren soll. Beispielhaft  hierfür steht der Pro-
jektwett bewerb „Wohnen am Strom“ und dessen 
Bemühungen um den Ausgleich öff entlicher und 
privater Interessen in der „ersten Reihe“ am Rhein.
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3 Chartathesen

Die Charta versteht sich als ein Instrument für die 
Verständigung über die Zukunft  der Flusslandschaft  
in der Region Köln/Bonn. Sie bewertet keine Einzel-
projekte oder Vorhaben und triff t auch keine Abwä-
gungen. Mit den nachfolgenden Thesen stellt sie je-
doch Bewertungskriterien zur Verfügung und bietet 
damit einen qualifi zierten Betrachtungsrahmen, der 
hilft  Einzelprojekte und Vorhaben inhaltlich einzu-
ordnen, zu justi eren und zu rechtf erti gen. Sie bietet 
die Grundlage für die Prozessgestaltung in der Vor-
bereitung von neuen Projekten und Vorhaben. Sie 
schaff t eine Basis für die gemeinsame Verständigung 
der Vielzahl an Akteuren und Betroff enen. Die Char-
ta wird so zu einem Instrument der Opti mierung von 
Prozessen und trägt so zur Profi lierung der regio-
nalen Entwicklungen am Rhein bei. 
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1. Rheinvielfalt 
 kulti vieren! 

2. Rheindynamiken 
 akti v gestalten! 

3. Mobilitätsnetze zum Rhein 
 akti vieren!

4. Mit dem Rhein 
 exzellent wirtschaft en! 

Chartathesen
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8. Rheinufer 
 als Gemeinschaft saufgabe 
 entwickeln!

7. Der Rhein als Lebensgefühl  
 Kultur- und Identi tätsraum 
 stärken! 

5. Rheinlandschaft  
 vernetzen! 

6. Rheinauen 
 wiederentdecken und 
 weiterentwickeln!
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1. Rheinvielfalt kulti vieren 
Vielfalt als Chance – Multi codierung!

Die gewachsene Vielfalt der Rheinregion ist ein 
Alleinstellungsmerkmal. Mehr Miteinander und 
weniger Nebeneinander ist die Grundlage einer zu-
künft igen ergebnisorienti erten Zusammenarbeit. 
Daher schließen sich die Akteure und Macher, die 
Nutzer und Genießer der Rheinregion zusammen 
und vereinbaren eine gemeinsame Zukunft sstrate-
gie. Anstelle der sektoralen Handlungen wird eine 
ressortübergreifende Kooperati on der Akteure 
angestrebt, die in eine integrierte Entwicklung und 
Multi codierung der Räume am Rhein führt. 

Die Begabungen und Eigenlogiken der Teilräume am 
Rhein werden identi fi ziert, Konfl ikte werden off en 
ausgetragen und im Sinne eines regionalen Verstän-
digungsprozesses gelöst. 

Die Multi codierung der Rheinlage bedeutet‚ Vielfalt 
als Chance nachhalti gen Wachstums zu kulti vieren, 
um so den Zukunft srisiken einer Monostruktur 
entgegenzuwirken. Die Multi codierung setzt einen 
fortlaufenden Verständigungsprozess voraus, um 
sektorale Nutzungsansprüche in einem Raum zusam-
menzuführen, passgenau zu überlagern und mehr-
dimensional auszugestalten. Freizeit und Wohnen, 
Geschichtlichkeit, Wirtschaft  und Baukultur, Logisti k 
und das Rheinerleben werden vermehrt verknüpft  
werden. Mit Strategien des Bauens mit den Fluten, 
die dem Fluss Raum geben und gleichzeiti g urbane 
Nutzungen ermöglichen, können Ansätze für eine 
solche Überlagerung gefördert werden, die zur Mul-
ti codierung der begehrten Lagen führen.

Besonders in den Wasserlagen mit begrenztem Flä-
chenangebot sind neue Strategien des Miteinanders 
zu entwickeln. Das Zulassen sinnvoller Ergänzungen 
und zeitlich versetzter Mehrfachüberlagerungen, die 
Mobilisierung ungenutzter Potenziale und die Qua-
lifi zierung der Schnitt stellen derzeit beziehungslos 
abgegrenzter Räume sind wesentliche Zukunft sauf-
gaben in einer Region mit endlichen Ressourcen und 
wachsenden Flächenansprüchen.
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2. Rheindynamiken akti v gestalten
Qualitätsvolle Bau- und Beteiligungs-
kultur am Rhein!

Der Rhein ist dynamisch. Hoch- und Niedrigwasser, 
Klimawandel, aber auch Wachstum, Transformati on 
von Wirtschaft  und Logisti k sowie neue Lebenssti le 
erzeugen Veränderungen und erfordern innovati ve 
Vorsorge- und Anpassungsstrategien. 
Um mit den vielen Akteuren die Rheindynamik 
gemeinsam zu gestalten, wird eine qualitätsvolle 
Bau- und Beteiligungskultur weiterentwickelt. Das 
Bauen am Rhein ist ein Privileg.

Die ‚Bauwerke der Rheindynamik‘ wie Hochwas-
serschutzeinrichtungen, Verkehrsanlagen, Brücken 
oder Häfen sind baukulturelle Gestaltungsaufgaben 
der Zukunft .
Ebenso müssen sich Wohngebäude, Büros, Gewer-
bebauten, Parkanlagen und naturnahe Erholungs-
landschaft en durch eine qualitätsvolle Gestaltung 
mit Bezug zur Wasserlage auszeichnen. 

Die konkurrierenden Interessen in den begehrten 
Wasserlagen erfordern gleichzeiti g auch eine diff e-
renzierte Prozess- und Beteiligungskultur, da nur im 
Dialog der unterschiedlichen Akteure die Vielfälti g-
keit der rheinbegleitenden Räume gemeinschaft lich 
qualifi zierbar sind. 

Die Rheindynamik gestalten ist somit eine bau- und 
beteiligungskulturelle Zukunft saufgabe der Region. 
Wett bewerbe, Gutachterverfahren und der öff ent-
liche Dialog müssen selbstverständlicher Bestandteil 
zukünft iger Projektentwicklungen sein. 
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3. Mobilitätsnetze und Verbindungen 
zum Rhein akti vieren
Mobilität als Qualität!

Die Terrassenlandschaft  des Rheins ist ein Mobi-
litätsraum. Der Fluss ist eine seiner wichti gsten 
Verkehrsadern, der mit den nachfolgenden Lo-
gisti kkett en funkti onieren muss. Leistungsfähige 
Verkehrssysteme sind die Voraussetzung für die 
zukünft ige wirtschaft liche Entwicklung der Region. 
Sie müssen aber fl exibler und multi modaler 
werden, damit sie nicht monofunkti onale Barrieren 
bleiben, sondern zusammen mit den Freizeitwegen 
zu einem att rakti ven Mobilitätsraum werden.

Eine zukunft sorienti erte Mobilitätsstrategie ist 
multi modaler ausgerichtet und bezieht den Rhein 
verstärkt mit ein. Ein leistungsfähiger Fluss mit Trans-
portreserven ist als Potenti al vorhanden. Auch der 
Personenverkehr auf dem Wasser soll gefördert und 
att rakti ver werden. Die Schnitt stellen zwischen Land 
und Wasser müssen insgesamt stärker aufeinander 
bezogen und entwickelt werden. 

Die Verkehrsräume mit ihren Infrastrukturen werden 
multi funkti onaler, urbaner und zukünft ig zur Gestal-
tungsaufgabe im städti schen und landschaft lichen 
Raum am Rhein.
 
Wegenetze im Hinterland werden ganz selbstver-
ständlich aus der Tiefe des Raumes bis an den Fluss 
geführt. Möglichkeiten und Erfordernisse von Rhein-
querungen sind zu prüfen. Ausreichend breite Fuß-, 
Rad- und Freizeitwege werden am Rhein qualifi ziert 
und bieten Raum zum Flanieren und für Sport und 
Freizeit. Notwendige Umwege werden qualität-
voll gestaltet und Barrieren abgebaut. Mobilität 
und Bewegung am Rhein werden nicht als Zwang, 
sondern als eine Form der Erlebnis- und Lebens-
qualität verstanden. Dies bedarf einer prägnanten 
Gestaltung der Mobilitätsräume. 
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4. Mit dem Rhein exzellent wirtschaft en
Wachstum mit Perspekti ve!

Die Wirtschaft skraft  profi ti ert vom Rhein. Die 
Lagegunst am Wasser und die Verkehrsinfrastruk-
turen am Wasser fördern Standortpräferenzen 
rheinaffi  ner Industrien und Gewerbe. Zugleich 
werden rheinnahe Standorte immer bedeutender 
für die wachsenden Dienstleistungsunternehmen 
der kreati v- und wissensbasierten Wirtschaft . Damit 
treten eine Vielzahl unterschiedlicher Wirtschaft s-
unternehmen in Konkurrenz um die begehrten, 
aber knappen Flächen am Fluss. Eine gemeinsame 
und abgesti mmte Planungskultur wird daher für 
diesen exzellenten Wirtschaft sraum vereinbart. 

Industrie und Logisti k, die auf den ressourceneffi  zi-
enten Transportweg Fluss angewiesen sind, haben 
im Sinne einer Klimaschutz- und Nachhalti gkeitsstra-
tegie Priorität am Rhein. 
Gleichzeiti g fi nden Transformati onen statt , klassische 
Industrieprodukti on wird großräumig verlagert, In-
dustrien umstrukturiert. Damit entstehen Chancen 
der Neubesti mmung. 

Exzellent mit dem Rhein wirtschaft en bedeutet, auf 
die anstehenden Transformati onsprozesse vorberei-
tet zu sein, Anpassungsstrategien vorzudenken und 
die Chancen zu ergreifen, um in den Umstrukturie-
rungsräumen vielfälti ge neue an die Dynamik des 
Flusses angepasste Nutzungen zu entwickeln. 
Entscheidungen zur Zukunft  der Hafenstandorte sind 
nicht allein aus der lokalen Betrachtung möglich, 
sondern immer nur in ihrem regionalen Kontext und 
in Bezug auf die Arbeitsteilung in der Region. Damit 
sind Projekte am Wasser keine Einzelentschei-
dungen, sondern werden aus einer neuen Kultur der 
regionalen Absti mmung entwickelt. Hierzu sind ent-
sprechende Verfahren und Standards zu entwickeln. 
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5. Rheinlandschaft  als produkti ven 
Raum vernetzen
Eine Allianz von Landwirtschaft , Stadt 
und Wasserwirtschaft ! 

Landwirtschaft  gestaltet produkti ve Landschaft en 
und urbane Räume.
Die Landwirtschaft  am Rhein baut vermehrt auf 
Allianzen mit der Stadt. 
Zugleich sind zukünft ig Synergien mit der Wasser-
wirtschaft  zu fördern. 
Die Landwirtschaft  bietet Angebote für die Erholung 
in einem städti sch geprägten Raum, entwickelt die 
Eigenart der fl ussgeprägten Kulturlandschaft  als 
Identi tät weiter und stärkt die Region energeti sch. 
So wird sie vielfälti ger, vernetzt sich und wird zu 
einem unverzichtbaren Partner in der Raument-
wicklung am Rhein. 

Die Landwirtschaft  nutzt die guten Böden der 
Flussaue, wirtschaft et bis an den Fluss und pfl egt die 
weiten Rhein begleitenden Landschaft sräume. Auf 
den landwirtschaft lichen Flächen werden insbeson-
dere Nahrungsmitt el produziert. Darunter wird das 
Trinkwasser für die regionale Versorgung gewonnen. 
Als Retenti onsräume für den Hochwasserschutz sind 
diese Flächen unverzichtbar. Wie landwirtschaft liche 
Produkti on, Trinkwassergewinnung und Hochwas-
serschutz am Rhein stärker verknüpft  und überla-
gert werden können, wird eine Herausforderung 
der Zukunft  sein. Regionale Produkti on, produkti ve 
Erholungslandschaft  und urbane Landwirtschaft  in 
der Stadt verkürzen nicht nur die Wege und machen 
die Region energeti sch fi t, sondern stärken auch die 
Identi tät. Innovati ve Projekte mit Vorbildcharakter 
sollen daher initi iert werden. 
Die stärkere Bezugnahme urbaner Lebenssti le auf 
die ländlichen Räume ist ein neuerer Trend, der dazu 
führt, dass die Landwirtschaft  zu einem unverzicht-
baren Partner in der klimaangepassten und nachhal-
ti gen Entwicklung der Region wird. 
Eine auf urbanen Allianzen basierte Landwirtschaft  
vernetzt sich mit der Stadtgesellschaft  und gewinnt 
auch als Erholungs- und Freizeitraum an Bedeutung. 
Wenn landwirtschaft liche Räume für die Besucher 
durchlässiger und att rakti ver werden, werden sie zu 
einem integralen Bestandteil der Raumentwicklung. 
Über eine diff erenzierte Weiterentwicklung der 
Agrarlandschaft , in der für den regionalen, über-
regionalen und internati onalen Markt produziert 
wird, kann die regionale Marke der Rheinlandschaft  
gestärkt und so die Identi tät der produkti ven Land-
schaft en als auch die der urbanen Räume gefördert 
werden. 
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Der Wechsel von Urbanität und Ursprünglichkeit 
stellt eine besondere Qualität in den städti schen 
Agglomerati onsräumen dar. Der Rhein und seine 
Nebenfl üsse mit den begleitenden, von den Was-
serkräft en geformten Naturlandschaft en sind 
ideal, um diese Raumqualitäten zu stärken. Mehr 
Naturräume und ihre Profi lierung als Erlebnisorte 
erfordern eine gemeinsame Strategie. Das Baden 
im sauberen Rhein soll nicht nur eine Zukunft svi-
sion bleiben.

In der schnelllebigen Stadtgesellschaft  
werden Erdung und Pausenräume immer 
wichti ger. Natur ist Geschichte, Identi tät 
und Gegenwelt.
Intakte Natur, saubere Luft , reines Wasser 
und dynamische Flüsse sind Kennzeichen 
einer nachhalti gen und gesunden Region. 
In Naturräumen, die erlebbar sind, Ruhe 
und Entschleunigung ermöglichen oder 
Spannung und Abenteuer bieten, wird dies 
sichtbar. Die vorhandenen und auch neuen 
Naturlandschaft en am Rhein mit Prall- und 
Gleitufern, Inseln, Feuchtgebieten und 
Auwäldern sind besonders prädesti niert, 
um diese Potenti ale zu akti vieren. 
Diese Naturlandschaft en bieten für viele 
seltene und gefährdete Tier- und Pfl anzen-
arten, die auf die Flussdynamik angewiesen 
und anpasst sind, einen wichti gen, zu er-
haltenden und zu entwickelnden Rückzugs-
raum. Wenn städti sche Agglomerati ons-
räume wie die Kölner Bucht wachsen, dann 
müssen erst recht Natur und Landschaft  
vermehrt und qualifi ziert werden. Eine in-
tegrierte Entwicklung am Rhein setzt daher 
auf ein Mehr an neuen Naturräumen, die 
bewusst im städti schen Kontext geschaff en 
und gestaltet werden. Besonders die Na-
turräume am Fluss bieten eine Vielzahl an 
ökosystemaren Dienstleitungen, sie sind 
Rückzugsraum und Biotopverbundsraum, 
sowie gleichzeiti g ein Hot Spot biologischer 
Vielfalt. Naturerfahrungsräume sind die   
Initi alprojekte dieser urbanen Renaturie-
rungsstrategie.

6. Die Rheinaue als Naturraumpotenzial 
wiederentdecken und weiterentwickeln!
Erlebbare Natur!
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7. Der Rhein als Lebensgefühl – 
Kultur- und Identi tätsraum stärken 
Das Rheinland am Rhein!

Der Rhein ist ein Lebensgefühl. Spuren der Ge-
schichte, räumliche Identi täten, bauliche Wahr-
zeichen, fl ussgeprägte Landschaft en und weite 
Rheinansichten geben Atmosphäre. Diese müssen 
gestärkt und erlebbar gemacht werden.

Der Tourismus ist ein Wirtschaft szweig von immer 
größerer Bedeutung für die Region. Um sich als 
Tourismusdesti nati on in der Konkurrenz mit vielen 
anderen Flusslandschaft en zu behaupten und 
weiterhin nachgefragt zu werden, bedarf es eines 
zukunft sorienti erten Profi ls. Die Identi tät dieser 
Rheinregion muss mit seiner Geschichte, starken 
Bildern, überzeugenden Veranstaltungen und rhein-
bezogenen Projekten konkret werden. 
Der Rhein ist reich an Spuren und Denkmälern der 
Bau- und Kultur- sowie der Garten- und Landschaft s-
geschichte. Die so erlebbare Geschichte schaff t Raum 
für Heimatbindungen. Das Lebensgefühl Rhein muss 
belebt und gleichzeiti g modernisiert werden. Dafür 
können die historisch relevanten Bezüge genutzt und 
durch die regionale Zusammenarbeit der Akteure 
gestärkt werden. Radwegenetze müssen verknüpft , 
Rheinpromenaden zur gemeinsamen Marke der 
Rheinanliegerstädte ausgebaut und die Rheinschiff -
fahrt gestärkt werden. So sind zum Beispiel Strand-
bars, Badeschiff e und neue Wohnformen am Wasser 
Ausdruck für Kreati vität und Innovati on am Rhein. 
Das Lebensgefühl verbindet so die historischen und 
kulturellen Reichtümer des Rheins mit den dyna-
mischen Lebenssti len einer jungen Gesellschaft . 

Um den Kultur- und Identi tätsraum am Rhein zu 
stärken, bedarf es muti ger und innovati ver Schlüs-
selprojekte, die durch regionale Netzwerke initi iert 
und umgesetzt werden. 
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8. Rheinufer als Gemeinschaft saufgabe 
entwickeln!
Rheinraum für alle!

Interessenvielfalt kann bei begrenzten Ressourcen 
nur gemeinsam gelebt werden. Daher müssen im 
Sinne einer langfristi gen Entwicklungsstrategie 
die Akteure stärker zusammen arbeiten. Eine ab-
gesti mmte Rheinkooperati on bündelt Einzelakti vi-
täten und gibt dem Raum eine Gesamtperspekti ve. 
So können interkommunale Konzepte, investi v 
wirksame Programme sowie langfristi ge Qualitäts-
sicherungssysteme über eine gemeinsame Vision 
kommuniziert und ausgerichtet werden. 

Interessenvielfalt kann bei begrenzten Res-
sourcen nur gemeinsam gelebt werden. 
Daher müssen im Sinne einer langfristi gen 
Entwicklungsstrategie die Akteure stärker 
zusammen arbeiten. Eine abgesti mmte 
Rheinkooperati on bündelt Einzelakti vitäten 
und gibt dem Raum eine Gesamtperspek-
ti ve. So können interkommunale Konzepte, 
investi v wirksame Programme sowie lang-
fristi ge Qualitätssicherungssysteme über 
eine gemeinsame Vision kommuniziert und 
ausgerichtet werden. 

Die besonderen Begabungen der Wasser-
lagen des Rheines werden als spezifi sche 
Akzente herausgestellt. Standortqualitäten 
des Rheins werden im Sinne einer gemein-
samen Identi tät gestärkt und als eine län-
gerfristi ge Gesamtperspekti ve entwickelt. 
Mit einer Kooperati on der Rheinanlieger 
wird der Fluss über seinen engen Uferkorri-
dor hinaus profi liert. 
Der Anspruch ‚Rheinraum für alle‘ erfordert 
einen umfassenden Kommunikati onspro-
zess. Miteinander reden, verhandeln und 
sich vernetzen werden zur Grundlage der 
Gemeinschaft saufgabe Rhein. So können 
Allianzen gestärkt und Synergien akti viert 
werden.
Aus der gemeinsamen Vision werden 
konkrete, vorbildliche Schlüsselprojekte 
entwickelt. Diese sind die Referenz der ge-
meinsamen Strategie für die Dynamik und 
Raumentwicklung am Rhein. So wird die 
Rheincharta sichtbar. 



                PROZESS RHEINCHARTA 40

4 Meilensteine und Akteure

Auft aktveranstaltung im AK Rhein

 Diskussions- und Absti mmungsprozess 2011

Umsetzung und Konkreti sierung der Chartathemen und -thesen

Start Prozess Rheincharta 2010

Klausur mit AK Natur und Landschaft 

Rheincharta Foren

Rati fi zierung auf der Rheinkonferenz 2011

Absti mmung in den Mitgliedskommunen und -insti tuti onen

Datenrecherche / AkteursinterviewsOktober

September

März

April

Mai-Juli

September

14. Dezember

November

17.-19.November internati onale Rheinkonferenz :zukunft  rhein

Vorstellung Rheincharta (Entwurf) im AK Rhein mit Fachbeirat

Absti mmung der Rheincharta im AK Rhein
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Wie geht es weiter?

Die vorgelegte Rheincharta ist ein Entwurf, der in 
mehreren Absti mmungsrunden vom Arbeitskreis 
Rhein erarbeitet wurde. Er stellt die Diskussionsba-
sis für die weitere Verständigung mit den Akteuren 
in der Region dar. 

Der vorliegende Entwurfstext der Rheincharta zeigt 
einen Arbeitsstand, der in den nächsten Monaten 
breit diskuti ert und weiter abgesti mmt wird. So 
wird der Verständigungsprozess über die Charta 
mit den Akteuren in der Region weiter geführt, um 
gemeinsam Ideen zu entwickeln, die verschiedenen 
Belangen gerecht werden.

Auf der Rheinkonferenz am 14.12.2011 in Wesseling 
wird der Chartaprozess rati fi ziert. Die Rati fi zierung 
ist der Startschuss für die Arbeit an der Umsetzung 
und Konkreti sierung der Chartathemen und -thesen. 
Erste Unterzeichner sind die Mitgliedskommunen 
und -insti tuti onen im Arbeitskreises Rhein. Die 
Unterzeichner bekennen sich zu den Inhalten der 
Charta und machen deutlich, dass der Chartaprozess 
begonnen hat, durch weitere Schritt e konkreti siert 
und so mit Leben gefüllt wird. Wenn Projekte und 
Planungen sich an den Zielen der Rheincharta ori-
enti eren, können diese Vorhaben besser legiti miert 
werden, da sie in einem Gesamtzusammenhang 
stehen. Für weitere Planungsebenen wie Stadt-, 
Regional- oder Wirtschaft sentwicklung kann die 
Charta eine Orienti erung geben.

Ansatzpunkte für die Umsetzung und Konkreti sie-
rung der Rheincharta sind dabei vielfälti g:

Weiterentwicklung der Rheincharta durch Ein-1. 
bindung in regionale Entwicklungskonzepte zu 
rheinbezogenen Themen, um die Region für die 
Zukunft saufgaben fi t zu machen (z.B. Erlebbar-
keit des Rheins/Tourismus, Rheinmobilität/Land-
Wasser-Bezug, Rhein im Klimawandel), soweit 
sinnvoll – Integrati on in formelle Planwerke

Stärkung des öff entlichen Bewusstseins für die 2. 
besonderen Herausforderungen, die der Rhein 
an die Anlieger stellt, durch Öff entlichkeitsar-
beit sowie Veranstaltungen für Experten wie 
Einwohner gleichermaßen

Intensivierung der internati onalen Zusammen-3. 
arbeit mit den Rheinanliegerregionen von der 
Quelle bis zur Mündung, um sich gemeinsamen 
Herausforderungen zu stellen

Entwicklung und Konkreti sierung von Modellpro-4. 
jekten (Vorbilder) zur beispielhaft en Umsetzung 
der Inhalte der Chartathesen
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Akteure des Arbeitskreis Rhein des Region Köln/Bonn e.V.:

Bezirksregierung Köln 
Frau Dr. Sommerfeldt, Herr Bleeker
Zeughausstraße 2-10 • 50667 Köln
www.bezreg-koeln.nrw.de
    

Rhein-Erft -Kreis
Herr Dr. Bininda, Herr Schmitz
Willy-Brand-Platz 1 • 50126 Bergheim
www.rhein-erft -kreis.de

Rhein-Kreis Neuss
Herr Sti ller 
Oberstraße 91 • 41460 Neuss 
www.rhein-kreis-neuss.de 
    

Rhein-Sieg-Kreis 
Herr Wiehlpütz
Kaiser-Wilhelm-Platz 1 • 53721 Siegburg 
www.rhein-sieg-kreis.de     

Bundesstadt Bonn
Herr Baur
Berliner Platz • 53103 Bonn
www.bonn.de

Stadt Köln 
Herr Drese 
Willy-Brand-Platz 2 • 50679 Köln
www.stadt-koeln.de

Stadt Leverkusen   
Frau Zlonicky
Hauptstraße 101 • 51373 Leverkusen
www.leverkusen.de

Stadt Bad Honnef 
Herr Fuchs
Rathausplatz • 53604 Bad Honnef
www.bad-honnef.de
    

Stadt Bornheim 
Herr Schier 
Rathausstraße 2 • 53332 Bornheim
www.bornheim.de
    

Stadt Königswinter 
Herr Koff erath, Herr Kott e
Obere Straße 8 • 53639 Königswinter
www.koenigswinter.de
  
 

Stadt Niederkassel    
Herr Esch, Herr Haverkamp
Rathausstraße 19 • 53859 Niederkassel
www.niederkassel.de

Stadt Wesseling
Herr Pinto, Herr Sti epel (Bereich Stadtplanung)
Alfons-Müller-Platz • 50389 Wesseling
www.wesseling.de

Industrie- und Handelskammer zu Köln 
Frau Schwokowski, Frau Maniecki, Frau Jahn
Unter Sachsenhausen 10-26 • 50667 Köln
www.ihk-köln.de
 

Häfen und Güterverkehr Köln AG 
Frau Knott 
Harry-Blum-Platz 2 • 50678 Köln
www.hgk.de

Landwirtschaft skammer Nordrhein-Westf alen
Herr Kornell
Rütger-von-Scheven-Straße 44 • 52349 Düren
www.landwirtschaft skammer.de
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HochwasserKompetenzCentrum (HKC) e.V. 
Ostmerheimer Straße 555 • 51109 Köln
www.hkc-koeln.de

Wasser- und Schiff fahrtsamt Köln 
Herr Grewe, Herr Neumann
An der Münze 8 • 50668 Köln
www.wsa-koeln-wsv.de

Regionale 2010 Agentur
Herr Hölzer, Frau Lüke, Herr Utzerath
Ott oplatz 1 • 50679 Köln
www.regionale2010.de 

Region Köln/Bonn e.V. 
Frau Feyen, Frau Koch
Rheingasse 11 • 50676 Köln
www.region-bonn-koeln.de
 

Fachbeirat des Arbeitskreis Rhein:

Regionale 2010 Agentur Berater
Herr Prof. Dr. Horn •   Wesseling

Denkwerkstatt  der Montag Sti ft ung gAG
Herr Prof. Trommer • Bonn

StEB Köln / Hochwasserschutzzentrale 
Herr Vogt • Köln

Herr Prof. Prinz • Kürten
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Bundesministerium für Verkehr, 

Bau und Stadtentwicklung (BMVBS)

Der Arbeitskreis Rhein beim Region Köln/Bonn 
e.V. ist ein gefördertes Modellvorhaben im 
Forschungsprogramm „Experimenteller Woh-
nungs- und Städtebau“ (ExWoSt), Forschungs-
feld „Nati onale Stadtentwicklungspoliti k“ des 
Bundesministeriums für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung (BMVBS) und des Bundes-
insti tuts für Bau-, Stadt- und Raumforschung 
(BBSR) im Bundesamt für Bauwesen und Raum-
ordnung (BBR).


